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PROLOG




28. April 1865




KLOPF! KLOPF! KLOPF!

Wenn sie ihre Schwierigkeiten mit Nadel und Faden lösen könnte, dann wäre sie aus dem Schneider. Nellie sah von den Socken auf, die sie stopfte, und richtete Ihren Blick auf das Klopfen an der Haustür.

Wer könnte das sein? Sie legte die Socken beiseite, ordnete ihr Kleid, überprüfte ihr Spiegelbild an der Wand im Flur, richtete ihr blondes Haar und ging dann zur Tür.

"Mrs. Robert Wallace? «, Fragte der Soldat in Uniform, der auf ihrer Veranda stand.

Oh Gott. Nein, bitte. Nein. "Ja", sagte sie und versuchte das Zittern aus ihrer Stimme zu halten. "Ich … ich bin Mrs. Wallace."

Der junge Soldat reichte ihr einen Umschlag. "Ich bedauere, Ihnen mitteilen zu müssen, dass Lieutenant Robert Wallace am 8. April 1865 in der Schlacht von Appomattox getötet wurde. Mein aufrichtiges Beileid, Mrs. Wallace."

Nellie wusste nicht, was sie mit dem Kloß in ihrer Kehle sagen sollte. Sie wusste immer, dass dies passieren konnte – vom ersten Moment an, an dem Robert der Armee beitrat, bis zu seinem letzten Abschied, acht Monate bevor Violet geboren wurde.

"Ich…. danke Ihnen, Officer …"

"Black, Ma'am. Sergeant Black."

"Danke, dass Sie mir das mitgeteilt haben, Sergeant." Ihr Griff umklammerte den Türknauf. "Ich … ich muss mich jetzt setzen."

"Natürlich, Ma'am. Benötigen Sie Hilfe?"

Nellie schüttelte den Kopf. "Nein. Vielen Dank. Mir wird es gut gehen."

Der Mann salutierte, drehte sich um und ging den Bürgersteig entlang zur wartenden Kutsche.

Wie viele dieser Mitteilungen musste er heute machen? War ich die Einzige? Ich bezweifle das. Nicht in einer Stadt von der Größe New Yorks.

Sie schloss die Tür und lehnte sich gegen die Wand. Ihre Beine waren nicht mehr in der Lage, sie zu stützen, und sie rutschte auf den Boden. Tränen ließen salzige Spuren auf ihrem Gesicht zurück, doch sie konnte sich beim besten Willen sich nicht daran erinnern, dass sie weinte. Schreien, Gott verfluchen, ja, aber weinen, nein.

Obwohl unsere Ehe nicht so war, wie ich es mir als Kind erträumt hätte, werde ich ihn vermissen. Er hatte eine gute Seite, er war lustig und konnte sie zum Lachen bringen. Er war stets sanft, außer … nein, ich werde jetzt nicht darüber nachdenken. Ich habe es erduldet und habe zwei schöne Kinder.

Wie soll ich Henry erzählen, dass sein Vater tot ist? Violet war nur ein Baby und kannte ihren Vater nicht, aber Henry …

Ihr Sohn vermisste seinen Vater wahnsinnig. Henry hatte Robert beneidet. Sie verbrachten so viel Zeit miteinander, dass Henry tagelang weinte, als sein Vater das letzte Mal ging. Und nun muss ich ihm sagen, dass sein Vater nie mehr nach Hause kommt. Wie mache ich das?

Sie wischte sich mit den Handrücken über die Wangen, nahm das Taschentuch aus der Schürzentasche und putzte sich die Nase. Keine Notwendigkeit, es vor sich her zu schieben. Die Aufgabe war schwierig genug, ohne zu warten. Damit würde es nur noch schwieriger werden. Vielleicht könnten sie und Henry gemeinsam trauern. Auf jeden Fall musste sie stark sein für ihren Sohn und ihre Tochter. Sie war alles, was die beiden jetzt hatten.

Sie holte tief Luft und bestieg die Treppe zum Spielzimmer, in dem ihre Kinder waren.


  


KAPITEL 1




4. März 1867




Als sie sich der Tür des Büros von Matchmaker & Co. näherte, blieb Nellie Wallace stehen, nahm das Taschentuch aus ihrer kleinen Netzhandtasche und wischte ihre plötzlich verschwitzten Hände ab.

Sie wünschte, sie hätte eine andere Wahl als diese. Doch mit zwei Kindern, die sie großziehen musste, und keiner Möglichkeit, dies allein zu tun, brauchte sie einen Ehemann. Die Anzeige sagte, dass sie Bewerbungen von Frauen für Männer in San Francisco, Kalifornien, nahmen. Das war für sie in Ordnung. Je weiter weg von New York und Roberts Eltern, desto besser – wenn es nach ihr ginge.

Sie richtete sich zu ihrer vollen Größe von fünf Fuß und sieben Zoll auf, strich mit ihren Händen über den Rock ihres schwarzen Bombasin Kleides und drehte den Knauf der Bürotür.

"Kann ich Ihnen helfen?" Sagte eine rothaarige Frau hinter dem Schreibtisch in der Mitte des Raumes. Sie war attraktiv und nicht viel älter als Nellies achtundzwanzig Jahre. Sie trug einen wunderhübschen smaragdgrünen Rock und eine Jacke, die einfach spektakulär aussahen. Die weiße Bluse mit ihrem hohem Kragen und vorn angebrachter Spitze bot einen tollen Kontrast zur Lebendigkeit des Anzugs.

Das Zimmer war schlicht eingerichtet. Der Schreibtisch, ein paar Stühle und zwei Aktenschränke waren die einzigen Möbelstücke. Ein dickbäuchiger Ofen stand in der Ecke. Die Fenster auf beiden Seiten der Tür sowie das Fenster in der Tür waren mit einfachen beigen Vorhängen bedeckt.

"Ja, ich bin hier wegen der Anzeige für Versandbräute nach San Francisco."

"Ah", sagte die Frau. "Ja, setzen Sie sich bitte." Sie deutete auf den Holzstuhl mit den geraden Rückenlehnen vor dem Schreibtisch. "Ich bin Mrs. Selby. Margaret Selby, Inhaberin von Matchmaker & Co. und ich werde Ihnen heute behilflich sein. Erzählen Sie mir zuerst ein wenig von sich."

Nachdem sie sich beruhigt hatte, atmete sie tief durch. "Ich bin Nellie Wallace. Ich bin seit zwei Jahren verwitwet. Leider habe ich hier in New York keine Unterstützung. Ich bin abhängig von meinen Schwiegereltern. Sie geben uns das Dach über unserem Kopf, doch das ist alles. Sie übernehmen keine Ausgaben und meine Ersparnisse sind aufgebraucht. Ich habe genug Geld, um uns, meine Kinder und mich, zu ernähren und für ein weiteres Jahr einzukleiden, doch ich muss einen Ehemann finden. «Sie zwang sich zu einem Lächeln. "San Francisco klingt für mich wie ein wunderbarer Ort."

Mrs. Selby legte den Kopf schief. "Ich habe die Stadt in meiner Anzeige nicht beschrieben."

"Es ist einmal quer durch das Land und von New York entfernt, und das klingt perfekt für mich. Ich kann die Erinnerungen oder Schwiegereltern einfach nicht länger ertragen, Mrs. Selby.« Sie straffte die Schultern. "Ich möchte von hier weg."

»Nennen Sie mich Margaret.« Die Frau öffnete ihre Schreibtischschublade und holte ein Stück Papier heraus. "Was wünschen Sie von einem Ehemann, Mrs. Wallace?"

"Nellie. Ich bin Nellie. Nun, ich brauche einen Mann, der bereit ist, mich und meine Kinder aufzunehmen. Einer, der freundlich, sanft und verständnisvoll ist. Wahrscheinlich Qualitäten, die schwer zu finden sind, wenn meine bisherigen Erfahrungen darauf hindeuten. Die meisten Männer meiner Bekannten sind nicht an einer Frau interessiert, welche die Kinder eines anderen Mannes großzieht."

"Wie alt sind Sie, Nellie?"

"Achtundzwanzig. Ich war zehn Jahre verheiratet, bevor Robert das Pech hatte, bei Appomattox zu sterben."

"Ich verstehe das. Ich bin selbst Witwe. Sie sind eine freundliche Person und ich glaube nicht, dass ich Probleme haben werde, einen passenden Ehemann zu finden. Ich habe hier einen Kandidaten, von dem ich denke, dass er perfekt für Sie wäre, abgesehen von einem winzigen Detail."

Nellies Herz füllte sich mit Besorgnis. "Was wäre das?"

"Mr. Malone betreibt einen Salon."

"Ein Salon?" Im Schock hob sie ihr Kinn und starrte Mrs. Selby an. "Wozu braucht er eine Frau?"

"Nun, Mr. Malone möchte seine Geschäftsinteressen erweitern und braucht eine Frau, um vom Betriebsrat in San Francisco ernst genommen zu werden. Tatsächlich hat er um eine Witwe mit Kindern gebeten. Es scheint, dass das Geschäft, welches er eröffnen möchte, ein Vergnügungspark für Familien ist. Daher wäre es das Beste, wenn er selbst eine Familie hätte."

"Ich verstehe." Erfolgreich. Das ist mehr, als ich je erhofft hätte. Ich habe nicht einmal einen Geschäftsmann erwartet, sondern einen Minenarbeiter oder einen Farmer. "Erzählen Sie mir mehr über Mr. Malone."

"Nun, lassen Sie mich sehen." Sie ging einige Ordner durch, wählte einen und öffnete ihn. "Er ist ein wohlhabender Junggeselle und war nie verheiratet. Er besitzt den Salon und hat ein Haus auf Russian Hill." Margaret sah zu Nellie auf. "Es ist offensichtlich ein schöner Teil der Stadt. Er sucht nach einer Frau, die als Gastgeberin dienen kann und zudem die Dienerschaft im Haus führt."

Leichte Besorgnis ergriff Nellie. Diener. Sie war nicht an Diener gewöhnt. Sie hat all ihre Pflichten stets selbst erledigt. "Ich habe nur eine Dienerin. Sie erledigt alles: Kindermädchen, Hausmädchen, Haushälterin. Ich koche, und zusammen halten wir das Haus makellos. Ich kann mir nicht vorstellen, dass es schwierig sein würde, jemand anderen diesbezüglich anzuleiten." Robert und ich hatten manchmal Dinner-Partys, wie anders könnte das sein?

"Das ist die richtige Einstellung", sagte Margaret mit einem Nicken. "Mr. Malone ist vierzig Jahre alt. Er ist 1,80 m groß und hat schwarze Haare und graue Augen. Hier ist ein Foto."

Nellie nahm ein Foto entgegen. Es war ein ausgesprochen hübscher Mann in einem dunklen dreiteiligen Anzug. Wenn Nellie zur Ohnmacht neigen würde, dann wäre vielleicht der richtige Moment, als sie das Bild von Mr. Blake Malone anschaute, wie es unten auf dem Bild gedruckt stand. So musste sie sich darauf konzentrieren, ihren Mund nicht offen stehen zu lassen.

Sie kniff die Augen zusammen. "Ein Mann, der so aussieht, sollte keine Probleme haben, eine Frau zu finden. Weshalb braucht er eine Versandbraut?"

"Man könnte dasselbe von Ihnen sagen. Sie sind eine ziemlich attraktive Frau, Mrs. Wallace.«

"Männer wollen niemanden wie mich heiraten. Ich habe Kinder. Sie wollen nicht den Nachwuchs eines anderen Mannes aufziehen, zumindest nicht hier in New York. Hier gibt es nicht viele Männer, da so viele im Krieg gefallen oder sich auf die Suche nach Gold gemacht haben. Wer übrig bleibt, der kann sich die verfügbaren Frauen aussuchen. «Sie schüttelte den Kopf und zog ihre Netzhandtasche höher auf den Schoß. "Sie müssen sich nicht mit einer Frau mit Kindern zufrieden geben."

"Nun, Mr. Malone braucht eine ehrbare Frau zur Ehepartnerin. Offenbar gibt es in San Francisco nicht viele alleinstehende Frauen dieser Art, also wand er sich an mich. Denken Sie, Sie wären an Mr. Malone interessiert? Ich kann ihm heute telegrafieren.« Margaret beugte sich vor. "Wenn er derjenige ist, den Sie wählen, dann hat er bereits Geld geschickt, um die Überfahrt für die Frau sowie sämtliche Kinder zu decken. Sie würden am 1. April mit dem Schiff in See stechen."

Nellie dachte über die Idee nach und entschied, dass sie mehr Zeit benötigte. "Ehrlich gesagt, hatte ich nicht erwartet, dass ich heute bereits jemandem zugeteilt würde. Ich würde gern eine Nacht darüber schlafen. Ich bin mir fast sicher, dass meine Antwort ja lauten wird, doch ich muss mich vergewissern." Sie rutschte auf ihrem Stuhl ein Stück vor. "Ich werde zurückkehren und Ihnen morgen meine Antwort geben."

"Natürlich. Ich verstehe vollkommen."

Nellie stand auf und streckte die Hand aus. "Vielen Dank. Bis morgen."

Margaret nahm ihre Hand mit einem festen Griff. "Bis morgen."

Nellie dachte, sie hatte einen Schritt in die richtige Richtung unternommen. Sie ging hinaus in den hellen Sonnenschein eines schönen frühen Frühlingsnachmittags. Sie liebte die Jahreszeiten und den Herbst mochte sie am meisten. Frische, saubere Luft. Bäume im Park änderten die Farbe und bereiteten sich auf den Winter vor. Sie würde es vermissen. Soweit sie verstanden hatte, blieb die Temperatur in Kalifornien recht konstant. Keine Jahreszeiten – kein Frühling und kein Herbst. Sie würde sich daran gewöhnen, versicherte sie sich.

Als sie nach Hause kam, liefen die Kinder ihr entgegen.

"Mutter! Henry kneift mich!", quietschte Violet.

Nellie holte tief Luft, da sie wusste, dass ihre Tochter zum Drama neigt. Sie fragte sanft: "Henry. Hast du deine Schwester gekniffen?"

"Ja Mama."

Er stand mit gesenktem Kopf und hatte die Hände hinter dem Rücken verschränkt. Beim seinem Anblick fiel es ihr schwer, nicht zu weinen. Er sah aus wie sein Vater, mit seinen blonden Haaren und großen braunen Augen.

"Weil sie nicht auf Bertha gehört hat."

Bertha war ihre Köchin, Kinderfrau und Helferin für viele andere Dinge im Haus. Nellie wusste nicht, was sie ohne sie machen würde, und betrachtete sie eher als Freundin und nicht als Dienerin.

"Aha. Violett? Hast du dich gegenüber Bertha schlecht benommen?"

Sie beobachtete, wie ihr kleines Mädchen über diese Frage nachdachte und dann ihren Daumen in ihren Mund steckte. Ein sicheres Zeichen der Schuld.

"Äh, mmh", murmelte ihr Baby.

"Warum warst du unartig?"

"Es war nichts, Nellie," sagte Bertha, eine kurze, runde Frau mit einer Fülle von grauen Haaren, die sie kaum unter ihre weiße Haube passten. "Sie hat nur einen Keks gemopst."

"Nun, Bertha, es war keine Kekszeit und das weiß sie." Sie wandte sich an ihre Tochter. "Zur Strafe bekommst du heute keine Kekse. Du kannst Milch haben und mit am Tisch sitzen, bis Henry seine Kekse und Milch aufgegessen hat.

Violets Lippe zitterte und sie begann zu weinen.

"Ich will nichts hören, junge Dame. Deine Tränen werden dir nur mehr Strafe einbringen. Wenn du also für den Rest des Tages in deinem Zimmer bleiben möchtest, dann weine ruhig weiter."

Nellie hielt ihre Stimme ruhig. Violet war immer noch ein Baby, sie war nur zwei, doch sie musste die Regeln kennen und lernen, dass Bestrafungen echt waren. Grenzen zu setzen war der einzige Weg, damit Nellie sich sicher sein konnte, dass das kleine Mädchen dies in Erinnerung behalten würde.

Violet hörte sofort auf zu weinen und schniefte. "Henry mit mir in Zimmer?"

Nellie prustete und kniff ihre Lippen zusammen, damit sie nicht laut lachte. Sie holte tief Luft bevor sie antwortete. "Nein, Henry wird nicht in deinem Zimmer spielen. Wenn du mit Henry spielen möchtest, dann musst du tun, was ich sage."

Violet schaute zu ihrer Mutter hoch, ihr süßes Gesicht war total unschuldig. Ihre grünen Augen waren so wie Nellies. Es war fast so, als würde man in einen Spiegel schauen. "Was hast du gesagt?"

Nellie lächelte und Bertha lachte auf. Henry schüttelte nur den Kopf. Sie nahmen an, dass wenn man erst zwei Jahre alt ist, Strafen für Dinge vergessen darf, die erst vor fünf Minuten passiert waren.

"Macht nichts, Engel. Du gehst nach oben in dein Zimmer und spielst, bis Mama kommt und dich holt. Okay?"

"Okay." Sie hüpfte von einem Bein aufs andere und rannte dann aus dem Zimmer.

"Sie wird sich zur Kekszeit nicht erinnern", sagte Henry weise, als er den Kopf schüttelte.

"Ich weiß", seufzte sie. "Nun wird sie vorerst in ihrem Zimmer bleiben, und das muss als ihre Strafe dienen."

"Es ist nicht fair", schmollte Henry.

"Ich weiß, aber du warst auch einmal zwei", sie streckte ihre Hand aus und strich ihm das Stirnhaar von den Augen. Sie muss daran denken, seine Haare schneiden zu lassen. "Und du hast die gleichen Strafen – oder das Fehlen von Strafen – erlebt, wie sie dass tut. Du erinnerst dich nur einfach nicht. Jetzt hol dir einen Keks und geh draußen spielen."

Er strahlte bei der Aussicht auf einen zusätzlichen Keks. "Danke, Mama." Er drehte sich um und rannte in Richtung der Küche.

"Du verwöhnst die Kinder", sagte Bertha mit einem leichten Lächeln.

"Nicht mehr als du." Sie musste mit Bertha sprechen, die sie kannte, seit sie selbst in Violets Alter gewesen war. "Bertha, ich habe einen Mann gefunden, der mich heiraten möchte. Er ist in San Francisco."

»Das ist sehr weit weg, Nellie«, sagte Bertha mit gerunzelter Stirn.

Das war alles, was Bertha sagte, doch diese Feststellung sprach Bände. Nellie würde nicht ohne Bertha gehen, die keine Familie hatte. Obwohl Nellie ihr ein gutes Zeugnis ausstellen würde, gab es keine Garantie, dass sie eine andere Position finden würde. Und … sie gehörte einfach zur Familie.

"Ich werde ihr sagen, dass ich das Heiratsangebot akzeptiere." Sie streckte die Hand aus und umklammerte Berthas Hand. "Doch nur wenn ich dich mitbringen kann. Die Heiratsvermittlerin sagte, er sei ein reicher Mann und habe bereits Geld für die Schiffspassage für die Frau und alle ihre Kinder geschickt.

"Das wäre wunderbar", sagte Bertha mit Tränen in den Augen. »Du bist auch meine Familie, Nellie. Die einzige Familie, die ich habe."

"Gut, das wäre erledigt. Ich gehe morgen zurück und spreche mit Mrs. Selby. In der Zwischenzeit können wir mit dem Packen beginnen. Das Schiff fährt am ersten April nach San Francisco."

"In weniger als einem Monat. Das ist knapp, aber ich bin zuversichtlich, dass wir das schaffen «, sagte Bertha, als sie zurück in die Küche eilte.

Erleichterung und Aufregung durchströmten Nellie. Solange sie ihre Kinder und Bertha hatte, konnte sie es mit allem aufnehmen.

Am nächsten Tag ging sie als erstes zu Mrs. Selby. Sie trug ihre schwarze Wollbluse und ihre Jacke, ein weißes Hemd mit Stehkragen sowie einen kleinen schwarzen Hut mit Schleier. Sie war immer noch in Trauer, obwohl sie das beenden würde, sobald sie in See stachen. Laut ihrer Schwiegermutter waren drei Jahre die traditionelle Zeit der Trauer. Aber sie war es leid, nur schwarz zu tragen und sehnte sich danach, ein smaragdgrünes Kostüm wie das von Mrs. Selby zu tragen. Alles andere, bloß kein schwarz.

Sie war völlig aufgeregt, als sie Matchmaker & Co. betrat.

An diesem Morgen stand Mrs. Selby bei ihren Aktenschränken. Sie wandte sich zur Tür, als die Türglocke bei Nellies Eintritt klingelte.

"Mrs. Wallace, wie schön, Sie heute Morgen wiederzusehen. Haben Sie Ihre Entscheidung getroffen?"

"Ja, ich habe beschlossen, Mr. Malones Angebot mit einem Vorbehalt anzunehmen."

Mrs. Selby legte die Akten auf den Aktenschrank. "Und welcher wäre das?"

"Ich möchte meine Dienerin Bertha mitbringen. Sie ist meine Kinderfrau, meine Köchin, meine Haushälterin und meine Vertraute. Wenn sie nicht mitkommen kann, dann werde ich Mr. Malones Angebot nicht annehmen."

»Machen Sie sich keine Sorgen.« Mrs. Selby lächelte. "Mr. Malone hat eine beträchtliche Summe Geld für seine Braut geschickt. Zuerst soll die Überfahrt bezahlt werden, und der Rest sollte dafür verwendet werden, um neue Kleidung für seine Braut und ihre Familie anzuschaffen. Es ist mehr als genug Geld für alles verfügbar, auch für die Überfahrt für Bertha."

Angesichts ihrer unbegründeten Sorge lächelte Nellie erleichtert und setzte sich auf den Stuhl vor dem Schreibtisch. "Wunderbar. Ich bin nun noch aufgeregter, Mr. Malone zu treffen."

"Gut. Lassen Sie uns mit dem Papierkram beginnen. "Sie tauchte eine Feder in ein Tintenfass und machte Notizen. "Ich kaufe Ihre Fahrkarten. Vier Stück für den Southern Star nach San Francisco. Sie können Ihre Fahrkarten nächste Woche abholen. Dann gebe ich Ihnen den Rest des Geldes, damit Sie Ihre Familie angemessen ausstatten können. Das Wetter in San Francisco ist im Winter kalt und im Sommer warm, so wurde es mir gesagt. Die Temperaturen scheinen etwas milder als New York. Sie bekommen keinen Schnee wie wir."

"Ich glaube nicht, dass wir viel brauchen werden, mit Ausnahme von mir selbst. Ich trage Trauer, seit mein Mann gestorben ist, und ich habe nichts außer Schwarz in Mode."

"Dann werden Sie genug Zeit haben, sich neue Kleider zu kaufen."

"Nur ein paar. Die Schneiderinnen haben zu wenig Zeit. Vielleicht haben sie etwas fertig geschneidertes.« Sie beugte sich vor. "Das wäre die ideale Lösung."

"Hier, nehmen Sie die Adresse meiner Schneiderin. Sie wird Ihnen helfen und sie ist sehr schnell. Sie hat mehrere irische Mädchen in ihrem Geschäft, und ich habe schon früher Kundinnen zu ihr geschickt. Sie kennt die Zeitknappheit in der Sie sich befinden."

"Danke, Mrs. Selby. Für alles."

Nellie verließ das Büro mit einer neue Leichtigkeit in ihrem Schritt. Die Dinge würden sich ordnen. Ihre Kinder würden nicht auf die Straße geworfen, weil sie die Miete nicht mehr bezahlen konnte. Ihre Schwiegereltern hatten ihr gnädiger Weise erlaubt, weiter in dem Gästehaus zu wohnen, in dem sie lebte, seit sie und Robert geheiratet hatten. Ihnen zu Dank verpflichtet zu sein, wurmte sie stets. Zudem ließen Roberts Eltern sie immer spüren, dass sie nur der Kinder wegen so entgegenkommend waren.

Nun mussten sie sie nicht länger unterbringen. Sie würde selbst für sich und ihre Kinder sorgen. Sie begann ein neues Leben. Ein aufregendes Leben.

Wenn sie angesichts allem Neuem nur nicht zu Tode erschrocken wäre.


  
KAPITEL 2


Sie stachen am 1. April 1867 in See und jetzt war es der 2. Juni 1867. Sie hatten zwei volle Monate auf einem Schiff verbracht und alle waren froh, wieder auf dem Trockenen zu sein. Sie würden eine Weile brauchen, um wieder ihre Landbeine zu bekommen, wie die Matrosen es gern nannten. Der Einfluss des Schiffes war jetzt so tief in ihnen verwurzelt, dass sie beim Gehen wie auf dem Schiff schwankte. Ihr wurde jedoch versichert, dass das Schwanken in ein paar Tagen verschwinden würde.

Es schien die Kinder überhaupt nicht zu stören. Ihr zehnjähriger Sohn und ihre dreijährige Tochter rannten wie wild durch den Hafen. Nellie wollte sie eigentlich laufen lassen, doch sie mussten aufhören und so stampfte sie mit dem Fuß auf.

"Henry! Violett! Hör auf damit und komm her. Jetzt.« Ihre Stimme war laut, und klang fast ein Schrei, damit sie über den Lärm der Hafenarbeiter, die die anlegenden Schiffe be- und entluden, gehört werden konnte.

Die Kinder kamen sofort.

"Es tut uns Leid, Mama", sagte Henry mit einem nicht besonders reumütigen Lächeln. "Es ist einfach so schön von Bord zu sein."

"Ich verstehe das, aber wir müssen unser Taxi zum Hotel erreichen. Bitte, Henry, geh und finde Cora und Annie.« Sie streckte die Hand aus, bis ihre Tochter kam. "Violet, du bleibst bei mir."

"Ja, Ma'am", sagte Henry, bevor er zum Heck des Schiffes und zur Treppe zu den Unterdeckkabinen lief.

Cora Jones und Annie Markum waren ebenfalls Versandbräute von Matchmaker & Co. Die drei Frauen freundeten sich im Handumdrehen an, als sie sich kennenlernten. Nellie nahm die beiden jüngeren Frauen unter ihre Fittiche, und während der langen Reise entwickelten sie schnell eine innige Freundschaft.

Cora war Schneiderin und half Nellie dabei, die Kleidung ihrer Kinder zu ändern. Nellie musste vielleicht zwei Monate warten, bis ihr neues Leben begann, doch das bedeutete nicht, dass die Kinder aufhörten zu wachsen. Sie hatte versucht, Kleidung verschiedener Größen mitzubringen, doch Henry wuchs einfach aus allem heraus. Eines der ersten Dinge, die sie tun musste, nachdem sie und Mr. Malone geheiratet hatten, war, Henry neue Kleidung zu beschaffen.

Vor ihrer Abreise hatte sie in der kurzen verfügbaren Zeit vier neue Kostüme von Mrs. Selbys Schneiderin erworben. Sie bekam ein hübsches Kleid aus rosa Satin mit einem Brustlatz aus strahlend weißer Spitze, ein dunkelblaues Samtkleid und ein schwarzes Abendkleid, welches auf die neueste Mode zugeschnitten wurde. Das vierte Kleid, das sie für heute aufbewahrt hatte, war ein smaragdgrüner Rock und eine dazu passende Jacke mit schwarzen Revers. Sie trug eine weiße Spitzenbluse mit hohem Stehkragen. Sie liebte all die schönen Kleider, doch dieses Kostüm passte zu ihren Augen und sie dachte, dass es auch geschäftlich angemessen für ihr erstes Treffen mit Mr. Blake Malone war.

Die Damen hatten alle eine Unterkunft im Golden State Hotel, wenn nötig, dann für zwei Monate garantiert. Mrs. Selby sagte, das würde ihnen genug Zeit geben, um festzustellen, ob sie ihre ausgewählten Bräutigame immer noch heiraten wollten. Sie bestand darauf, dass jede Frau das Gefühl der Wahlfreiheit haben sollte, den Mann zu heiraten oder nicht.

Nellie musste von den anderen beiden Damen ein separates Taxi nehmen. Sie waren zu Viert, und mit dem ganzen Gepäck war das erste Taxi voll. Cora und Annie konnten ein Transportmittel gemeinsam nehmen, und ihr Taxi folgte dem von Nellie zum Hotel.

Das Golden State Hotel war etwas Besonderes – groß und gleichzeitig ausgesprochen farbenfroh. Wer auch immer es geschmückt hatte, hatte eine starke Vorliebe für die Farbe Rot. Der Teppich in der Lobby, Vorhänge und Möbel waren in zahlreichen roten Facetten. Sie vermutete, dass die Farbe luxuriös sein sollte, doch sie fand es fürchterlich. Gott sei Dank musste sie sich nur für kurze Zeit mit dieser Unterkunft abfinden.

Nellie trat an den Registriertisch und ließ die vier einchecken. Bevor sie den Schreibtisch verließ, erhielt sie einen Brief vom Hotelangestellten.

"Dies wurde für Sie abgegeben, Mrs. Wallace."

"Danke." Neugierig warf sie einen Blick auf die Absenderadresse des Briefes. Er war von Mr. Malone und konnte warten, bis sie und ihre Familie sich im Hotel eingelebt hatten. Sie nahm den Brief und stopfte ihn in ihre kleine Netzhandtasche. Das Accessoire war jetzt vollgestopft mit ihren Münzen, dem ganzen Geld, das sie noch besaß, und dem Restgeld, welches Mr. Malone geschickt hatte. Sie wollte ihm sein Geld vor der Hochzeit zurückgeben.

Sie sammelte ihre Schar ein, um dem Hotelpagen zum Zimmer zu folgen, als sie einen Tumult um Cora bemerkte. Zwei Männer waren dort – beide ziemlich gutaussehend, beide waren sehr lautstark.

"Cora, ist alles in Ordnung?", fragte Nellie. Sie war bereit, ihrer Freundin bei Bedarf zu helfen.

"Ja, danke", antwortete diese. Doch ihre Stimme klang, als würde sie weinen.

Nellie war neugierig, doch Anstand verlangte, dass sie die Wünsche ihrer Freundin respektiere. Außerdem würde sie später herausfinden, was passiert war.

"Dann kommt, Familie. Wir werden in einer Zimmerflucht wohnen. Lasst uns herausfinden, wie es dort aussieht."

Die ihnen zugewiesenen Räume waren riesig. Ein Wohnbereich befand sich in der Mitte von zwei Schlafzimmern. Bertha und die Kinder würden das größere der beiden Zimmer und Nellie würde das kleinere nehmen.

Beide Schlafzimmer waren reich möbliert, Gott sei Dank, nicht in rot. Jeder Raum war in verschiedenen Blautönen gehalten. Die Vorhänge waren in dunklem Indigo gehalten, die Bettdecke hatte das Blassblau des Himmels. Die Bettwäsche selbst war kreideweiß und die Betten waren schon aufgeschlagen. Zwei Doppelbetten standen in dem größeren der beiden Schlafzimmer und eines in dem Zimmer, welches Nellie belegen würde.

"Bertha, wirst du dich mit den Kindern einrichten? Ich habe Korrespondenz, um die ich mich kümmern muss.« Sie setzte sich auf ihr Bett, nahm den Brief aus ihrer Netzhandtasche und schob einen Finger unter das Siegel.


15. Mai 1867


Meine liebe Mrs. Wallace:

Ich habe diesen Brief mit der Anweisung geschickt, dass ich benachrichtigt werde, sobald Sie ankommen und ihn entgegennehmen. Ich werde am Abend Ihrer Ankunft auf Ihr Zimmer kommen, in der Annahme, dass das Schiff wie erwartet mit der Flut am Nachmittag ankommt. Ich sehe keinen Grund, der uns davon abhält, uns kennenzulernen. Zu diesem Zweck schlage ich vor, Sie und Ihre Familie am Abend Ihrer Ankunft in San Francisco zum Abendessen auszuführen.

Natürlich können Sie entscheiden, dass Sie sich nach einer langen Schiffsreise in Ihrer ersten Nacht in San Francisco zunächst ausruhen und erholen möchten. Ich kann das verstehen. Wir können dies bei unserem Zusammentreffen besprechen.


Hochachtungsvoll,

Blake Malone


Nun, was möchte ich tun? Sie ging ins Wohnzimmer. Es gab einen ovalen Tisch aus dunklem Holz. Sechs Holzstühle mit gepolsterten Sitzen standen um ihn herum. Die Einrichtung war so, als hätte der Besitzer das Zimmer für Familien entworfen.

Sie könnten dort essen. Ein Zimmerservice-Menü vom Restaurant im ersten Stock befand sich auf dem Schreibtisch. Das wäre für die Kinder einfacher, als sich ausgehfertig anzuziehen und auswärts zu essen. Mr. Malone könnte sich ihnen anschließen.

Ein Klopfen an der Tür holte sie aus ihren Träumereien zurück in die Gegenwart. Sie wandte sich an die Kinder. "Ihr zwei seid jetzt brav, während ich nachschaue, wer geklopft hat." Sie ging zur Tür und öffnete sie. "Ja bitte, kann ich Ihnen helfen?"

Vor ihr stand einer der hübschesten Männer, die sie je gesehen hatte. Er hielt seinen Melonenhut in der Hand, sein schwarzes Haar war gerade nach hinten gekämmt und betonte seine grauen Augen. Sein Anzug hatte die Farbe von dickem, schwarzem Kaffee, seine Krawatte war perfekt gebunden. Nellie presste ihre Lippen zusammen, damit ihr Mund nicht offen blieb.

"Mrs. Wallace?"

Das tiefe Timbre seiner Stimme überflutete sie und sie zitterte. "Ja."

"Ich bin Blake Malone." Er streckte ihr seine Hand entgegen. "Ich freue mich, Ihre Bekanntschaft zu machen."

Sie streckte ihre Hand aus und wurde von der Wärme seiner gebräunten Hand verschlungen. "Ich bin erfreut, Sie kennen zu lernen, Mr. Malone. Möchten Sie hereinkommen? Meine Kinder und meine Dienstmagd Bertha können unsere Aufsichtspersonen sein. Obwohl ich bezweifle, dass wir sie jetzt brauchen würden, oder?"

"Ich weiß es nicht, Mrs. Wallace", sagte er nachdenklich, bevor er ihre Hand losließ. "Vielleicht ist es das Beste, dass sie da sind."

Nellie lächelte. "Ja, nun, kommen doch Sie herein. Wir sind gerade dabei, auszupacken, und ich bestelle das Abendessen aus dem Zimmerservice-Menü."

Seine Augenbrauen zogen sich zu einem Stirnrunzeln zusammen. "Nein, bitte erlauben Sie mir, Sie zum Abendessen auszuführen. Es gibt so viele Restaurants in der Umgebung, die viel besser sind als das im Erdgeschoss des Hotels."

Sie gingen ins Zimmer, wo Chaos zwischen den auf dem Bett hüpfenden Kindern und Bertha herrschte. Bertha ermahnte sie, aufzuhören. "Nun
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